
Der Bergund das Blei
Caae del Predil: Wie die Industrie in ein entlegenes Alpental kam

Von Joachim Heinz

Die Feiernrund um die Kultur-
hauprsradt RlJHR.20l0; Sie rü-
cken, neb en v ie I en anderen A sp ek:
ten, einmal mehr den Bergbau und
seine Geschichte in das Blickfeld
einer breiten Ölentlichkeit. Zeug-
nisse der Industriekultur gibt es

auch abseits des Reviers - biswei-
len an ganz unvermuteter Stelle,
wie das Beispiel der Alpensiedlung
Cave del Predil im äu/Sersten Nord-
osten ltaliens zeigt.

Bis ins österreichische Kämten ist
es nur ein Katzensprung, j enseits der
dicht bewaldeten Berggipfel liegt
Slowenien. Und doch bleibt der
Grenzverkehr auf der Staatsstraße
54 vom italienischen Tarvisio bis
zum knapp 1200 Meter hohen Pre-
delpass gering. Über zwei Kehren
steigl die Asphaltpiste entlang des

Seebachs gemächlich in die Höhe,
bis sich plötzlich der Blick in ein
weitesTal öffrrel Undwas derBesu-
cher dazu sehenbekommt, ist atem-
beraubend. Obwohl es wenig mit der
wilden Schönheit der Julischen Al-
pen zt] tun hat, sondern eher mit
dem, was jahrhundertelang aus de-
ren Innern zutage geftirdert wurde:
Blei und Zink.

Als hätte ein Architekt von Stin-
nes, Krupp und Co. vor Tanget Zeit
den Alplern eine komplette Fabrik-
anlage als Urlaubsgeschenk ver-
macht, drängen sich Hallen, Türme
und Schachtlöcher längs derAbhän-
ge. Auch wenn der gesamte Kom-
plex erst 1991 aufgegeben wurde,
gleicht er einer versunkenen Rui-
nenstadt. Was auch daran liegen
mag, dass dem dazugehörigen Ort

Geisterstadt: Noch bis vor zwanzig Jahren wurden in Cave del Predil B[ei und Zink gefordert. Jetzt stehen
die lndustriebauten wie verlassene Ruinen in den Julischen Atpen.

Cave del Predil seit der Schließung Stromdafürkamauseinemnahege-
desBergwerksBewohnerundKauf- legenen Wasserkraftwerk, dessen

kraft ausgegangen sind und derTou- Hauptzrveck darin bestand, die För-
rismus einen großen Bogen um das derung der begehrten Rohstoffe zu

verlassene Tal macht. erleichtern.
Dabei war die Siedlung mit dem

prächtigen Direktionsgebäude und
den großzügigen Wohnblocks für
die Bergleute und ihre Familien vor
gar nicht allzulanger Zeit am Puls
der Zeit und eine der erstenAdressen
für die Arbeitssuchenden aus der
Region. Im Jahre I 898 verfügten die
Bewohner als Erste in der Gegend
bereits über elektrisches Licht. Der

Mehr als 1100 Arbeiter und ihre
Familien ernährten die Minen in den
I 950er-Jahren, bevor aufgrund sin-
kender Erträge das langsame Aus
für denAbbau einer der wichtigsten
Bleilagerstätten im gesamten A1-
peffaum kam. Heute gleicht Cave
del Predil einem Geisterort. Nur we-
nige, meist ältere Passanten sind auf
den Bi.irgersteigen der Siedlung zu
sehen, die aktuelle Einwohnerzahl
liegt bei 350. Leere Fensterhöhlen
oder heruntergelassene Jalousien
bestimmendas Bi1d. Und dasbreite,
bis in den frühen Herbst hinein fast
leere Flussbett des Seebachs, das

Bergwerkund Ort, die so lange eine
Einheit bildeten, voneinander
trennt.

Ein paar rührige Museumsmacher
versuchen, die Erinnerung an die
Vergangenheit lebendig zu halten.
Außer einer kleinen Ausstellung
werden Exkursionen in einen Stol-
len angeboten.Auf dem ehemaligen
Mhengelände informieren Schau-
tafeln über wichtige historische
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Wegmarken. So ist zu erfahren, dass

die Geschichte von Cave del Predil
bis ins achte r orchristliche Jahrhun-
derl zunic1o'erfolgt werden kann.
Im Mittelalter wurden die Bischöfe
von Bamberg Lehnsherren in dem
Landstrich. Der urspningliche
Ortsname Raibi geht vermutlich auf
einen Großgrundbesitzer im 14.

Jahrhundert zunick. Auch in der
Folgezeit sollten einfl ussreiche Fa-

milien, zuletzt die Henckel von
Donnersmarcks, eine wichtige Ro1-

le bei der Kontrolle über die Minen
spielen.

Der Erste Weltkrieg brachte noch
einmal bedeutende Umwälzungen
für Raibl. An dessen Ende gingqq,
die Ortschaft sowie die umliegende
Region von Öster-reich in die Hände
der Italiener über. Aus Raibl wurde
Cave del Predil, den Bergbau über-
nahmen staatliche Konzerne und
das Italienische verdrängte nach
und nach das bis dahin vorherr-
schende Deutsche und Sloweni-
sche. Doch die gußeiserne Lore am
Ortseingang. aber auch mancher
Schriftzug an den Hauswänden ruft
vertraute Erinnerungen wach.

,,Glück auf, Raibl" ist da nach wie
vor zu lesen.

Steigergruß
an einer Lore
Unter dem
alten Orts-
namen RaibI
gehörte Cave

del Predil
lange zu
Österreich.


